Latein und früh einsetzendes Englisch

Ergebnisse einer Tagung von Vertretern der AG am 1.04.2003 in Frankfurt

Latein und früh einsetzendes Englisch sind nicht konkurrierende, sondern sich ergänzende Bestandteile eines modernen Fremdsprachenunterrichts in Gymnasien mit humanistischer Prägung 

Am 1. April 2003 veranstaltete die Arbeitsgemeinschaft der Schulen mit altsprachlichem Profil gemeinsam mit der Bertha Heraeus und Kathinka Platzhoff Stiftung eine Tagung zum Thema „Latein als 1. Fremdsprache und früh einsetzender Englischunterricht“ im Heinrich-von-Gagern-Gymnasium Frankfurt. 

In seiner Begrüßung als „Hausherr“ und Sprecher der Arbeitsgemeinschaft der Schulen mit altsprachlichem Profil unterstrich OStD Thomas Mausbach sehr deutlich den positiven Bedeutungs- und Rollenwandel der Schulen mit altsprachlichem Profil. Ablesbar ist dies nicht nur in der konkreten Berücksichtigung des profilabhängigen Stundenbedarfs dieser Schulen, sondern auch in der zunehmenden Würdigung und Gewichtung ihrer konzeptionellen Arbeit im Bereich der Vernetzung früh einsetzender und vorgezogener Fremdsprachenangebote – nicht zuletzt vor dem planerischen Hintergrund einer zukünftig verkürzten Gymnasialzeit. 

Ein Erfahrungsbericht des Rabanus-Maurus-Gymnasiums in Mainz, hervorragend präsentiert durch den Schulleiter Herrn Dr. Bietz und den Fachsprecher Englisch Herrn Cron, zeigte aktuelle Probleme altsprachlicher Gymnasien und Lösungsansätze durch strukturelle Veränderungen auf. Die lange Reihe unterschiedlicher Erfahrungen und Sachzwänge waren schließlich Ausgangspunkt für ein erweitertes Konzept, einen rheinland-pfälzischen Pilot- und Modellversuch - genannt STEPS – der vorsieht, dass in Klasse 5 Latein (5-stündig) und Englisch (2-stündig) parallel unterrichtet werden und das Einsetzen der regulären 2. und 3. Fremdsprache um ein Jahr vorgezogen wird. Ein vergleichbarer Schulversuch wird zur Zeit auch am Heinrich-von-Gagern-Gymnasium in Frankfurt am Main erprobt. Das RaMa-Konzept versteht sich u. a. als Alternative zum „Biberacher Modell“, das in Mainz keine Mehrheit fand, da man mit Zurückhaltung und Überforderungsängsten der potentiellen Elternschaft rechnen musste. Das 2-stündige Englisch in Klasse 5 hat „Brückenfunktion“ mit dem Ziel, die unterschiedlichen Voraussetzungen aus der Grundschule zu kompensieren und gleichzeitig die Motivation für die neu erfahrene Sprache zu erhalten. Es dient weiter dazu, die Anschlussfähigkeit des altsprachlichen Gymnasiums im doppelten Sinn zu erhalten. Diese Neuregelung der Sprachenfolge stellt, wie Herr Cron überzeugend verdeutlichte, die Fachschaften Latein und Englisch vor neue Herausforderungen. Für die Anglisten entfällt der angenehme Strukturvorteil, den der zweijährige Lateinvorlauf bisher bot. Die jetzt früh einsetzende Fremdsprache verlangt eine didaktische Neuorientierung. Neue Formen der Kooperation und der Abstimmung in allen Bereichen (Grammatik, Wortschatz, Themen, Methoden) sind zu erproben. Der argumentative Nachholbedarf beider Fachschaften bezüglich der Außenwirkung der gemeinsamen Vorgehensweise muss ausgeglichen werden. Notwendige Voraussetzung und Rahmenbedingung ist und bleibt das „interfraktionelle“ Gespräch. 

Viele der von Herrn Dr. Bietz und Herrn Cron angeführten Voraussetzungen und Vorüberlegungen können als repräsentativ für die gegenwärtige Situation der altsprachlichen Gymnasien allgemein gelten und sind mutatis mutandis auf individuelle Gegebenheiten übertragbar. Als das A und O jeder konzeptionellen Neuerung im Rahmen der Altsprachlichkeit unterstrichen beide nachdrücklich, dass der Rang von Latein als 1. Fremdsprache unangetastet bleiben müsse und das humanistische Profil der Schule durch alle Fächer und Fachbereiche hindurch ausgeprägt und gemeinsam vertreten wird. Als wichtig wurde außerdem herausgestellt, dass auf Sachzwänge nicht kurzatmig reagiert werden dürfe, sondern im Sinne einer neu gegebenen Chance auf der Basis eines durch intensive Überzeugungsarbeit erreichten breiten Konsenses aller Beteiligten ein umfassendes und zukunftsträchtiges „Paket geschnürt“ werden müsse, das der fachübergreifenden und fächerverbindenden Arbeit auch und gerade im Fremdsprachenbereich sowie unterschiedlich akzentuierten bilingualen Projekten zentrale Bedeutung einräumt. 

Genau dieser Aspekt des auf Überwindung der (vermeintlichen) Gegensätze angelegten Neu- und Umdenkens im Bereich der fremdsprachlichen Bildung stand auch im Zentrum des anschließenden Vortrags von Herrn Prof. Konrad Schröder aus Augsburg zu dem Thema „Latein und Englisch – gegenläufige Pole im fremdsprachlichen Bildungsprozess?“ In einer „autobiographischen Einstimmung“ ging er zunächst der Leitfrage nach den Möglichkeiten und Grenzen des Lateinlernens im fremdsprachlichen Kontext nach: „Was lernen wir mit / ohne Latein? Was nicht?“ Seine hypothetischen Antworten spiegeln die Vielschichtigkeit und Widersprüchlichkeit der Problematik: - Ohne Latein ist kein Quellenstudium, kein authentischer Zugang zur gemeinsamen Vergangenheit möglich. - Das Verhältnis der Romanisten zu ihrer „Mutter“ ist stärker belastet als das der Anglisten, obwohl die moderne Didaktik und Methodik des Lateinischen als vorbildlich anerkannt ist. - E 2- und F2- Schüler mit Lateinvorlauf haben erfahrungsgemäß Probleme im Bereich fluency und Idiomatik. - Seine Universitätserfahrungen an bayrischen Universitäten verweisen sowohl auf ungenügende Kenntnisse im Bereich der romanischen Sprachen als auch auf ein zu schwaches lateinisches Fundament. 

In einem anschließenden Exkurs zum bildungsgeschichtlichen Stellenwert von Latein und Englisch im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert wurden die Ursachen der Entstehung gegenläufiger Pole vor dem Hintergrund der Ausprägung gegenläufiger Ideologien deutlich: formale, elitegebundene Bildung contra Medium der modernen Welt. Die Ergebnisse der bildungsgeschichtlichen Entwicklung spiegeln sich z. B. in den folgenden Vor-Urteilen: - Latein schult das logische Denken. - Englisch gilt als easy option. Und umgekehrt - Englisch ist weltweite lingua franca. - Latein ist ein Sprachsystem ohne jeden kommunikativen Wert. Der Brückenschlag zwischen beiden Sprachsystemen kann – so Prof. Schröder – nur über eine selbstkritische Aufarbeitung dieser Vor-Urteile und eine Trennung von lieb gewordenen Besitzständen erfolgen. Aus der Sicht des Lateinischen z.B. hieße das, den auf dem Formenreichtum basierenden Alleinvertretungsanspruch der formalen Bildung zu relativieren, da das Russische diesen Anspruch mit mindestens ebensoviel Recht für sich beanspruchen könnte, oder auch die Lieblingsrolle der mater linguarum nicht über zu betonen, die gerne zur Legitimation eines ‚west-europäischen Sprachenimperialismus’ herangezogen wird. Die Effizienz des Englischunterrichts dagegen werde nicht automatisch dadurch gesteigert, dass er zeitlich – bis in die Grundschule hinein – ausgedehnt wird. Prof. Schröders These lautet: „8 Jahre Englischspracherwerb in der herkömmlichen Form sind genug.“ Ab Jahrgangsstufe 11 solle im Sinne der EU-Zielvorstellung der Dreisprachigkeit dem Erlernen einer neuen Fremdsprache angemessen Raum gegeben werden. 

Bei der Beurteilung der Sprachrichtigkeit müsse die Aufmerksamkeit auf die Unterscheidung von Grammatik- und Kulturfehlern gelenkt werden. Der Kulturfehler, der in der Kommunikation mit Muttersprachlern eine starke affektive Reaktion auslöse, sei im Vergleich zum Grammatikfehler, der auf kognitiver Ebene sofort korrigiert und so schnell „verziehen“ werde, weitaus schwerwiegender. Der Blick auf die didaktischen Grundlagen beider Fächer macht die Gemeinsamkeiten deutlich. Der Weg des Spracherwerbs führt - in unterschiedlicher Gewichtung und mit unterschiedlicher Methodik - über den Weg des Sprachvergleichs, der Sprachfunktion und der Sinnerschließung mit dem Ziel „der Konstruktion von Welt, der Annäherung an das Fremde und der Vermittlung von Wertvorstellungen“. Prof. Schröder betont als Grundlage jeden Spracherwerbs das Erfordernis eines lebensbegleitenden Sprachen- und Kulturenlernens. Aus seiner Sicht bilden die gegenläufigen Pole Latein und Englisch gemeinsame Magnetfelder, die sich anziehen. Sprachenvergleichendes Vorgehen im Bereich der Vermittlungs- und Erwerbsmethoden, der Sprachfunktion auf stilistisch-rhetorischer und kultureller Ebene und der Vermittlung von Werten in ihrer historischen Dimension diene als Instrument einer Erziehung zur Mehrsprachigkeit. „Ein Miteinander – weit über das derzeitige Maß hinausgehend – ist möglich.“ 

In zwei Arbeitsgruppen wurden anschließend im Wesentlichen zwei Problembereiche diskutiert: 

- Möglichkeiten des Umgangs mit dem Frühenglisch der Grundschulen 

- Konkretisierung der interdisziplinären Zusammenarbeit. 

Im Folgenden seien kurz die Ergebnisse der eineinhalbstündigen Aussprache zusammengefasst: Die Erfahrungen mit dem Grundschulenglisch lehren, dass seitens der weiterführenden Schulen vorläufig von sehr unterschiedlichen Voraussetzungen auszugehen ist, dass aber die große Motivation, die die SchülerInnen mitbringen, in jedem Fall erhalten und weiter fruchtbar gemacht werden muss. Reibungsverlusten müsse dringend vorgebeugt werden, z.B. durch eine verstärkte Zusammenarbeit mit den Grundschulen, deren Ziel die gemeinsame Entwicklung eines konkret formulierten Abschluss- bzw. Übergangsprofils oder eines Kerncurriculums sein müsse, damit die weiterführenden Schulen auf einer verlässlichen Basis sinnvoll weiter aufbauen können. Die unterschiedlichen Modelle (Latein + Englisch ab Klasse 5 / Latein ab Klasse 5 / Englisch ab Klasse 6) sind als individuelle und erfahrungsgestützte Reaktion auf den unausgereiften Status des Grundschulenglisch zu verstehen. Für die unterschiedlichen Modelle existieren jedoch keine Unterrichtswerke oder Materialien von Verlagen, so dass Arbeitsmaterialien nach den jeweiligen Erfordernissen und Voraussetzungen selbst erstellt werden müssen. Jedoch hat sich in der bisherigen Arbeit der Einsatz des Lehrwerks Englisch G 2000 A1+2 in Klasse 5 und 6 offenbar gut bewährt. Angeregt wurde in diesem Zusammenhang die Erstellung und der Austausch von Materialien. In der Weiterführung der Zusammenarbeit von Latein und Englisch wurde auch die Möglichkeit des bilingualen Unterrichtens von Latein mit Materialien aus dem Lateinunterricht aus England und den USA angesprochen sowie die Erarbeitung von Materialien zur Kompensation für den Grammatikunterricht der Mittelstufe (L / E / D) zur Vermeidung von Dopplungen und der Vereinheitlichung der verwendeten Fachbegriffe im Sprachunterricht. 

In der Zusammenarbeit der Fächer Latein und Englisch sind folgende Aspekte zu beachten: 

- Es ist aus lernpsychologischer und fachdidaktischer Sicht sinnvoll, die unterschiedlichen Zugänge (reflektorisch-analytisch / affektiv-kommunikativ) beim Spracherwerb zu betonen und nicht zu nivellieren. 

- Unterschiedliche Lerntypen können so angemessen angesprochen und für zukünftiges Sprachenlernen motiviert werden. 

- Das Erstellen von gemeinsamen Vokabellisten und Grammatiksynopsen bzw. ein gemeinsames Etymologieprojekt für alle Fächer ist sehr sinnvoll, aber nicht ausreichend und nicht der erste Schritt. 

- Vorausgehen (und begleitend erhalten bleiben) muss ein intensiver Austausch auf kollegialer Ebene, die fachspezifischen Arbeitsmaterialien (Lehrbuchvergleich) und -techniken, die Unterrichtsinhalte und –methoden betreffend. 

- Ergebnis dieses jetzt erst anlaufenden, aber dringend notwendigen Kommunikationsprozesses kann z. B. ein Konzept zu gemeinsamen Grundlagen und Verfahren der Sprachbeobachtung sein (im Sinne des Ansatzes von Prof. Schröder). 
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